
6

* SONNABEND, 16. APRIL 2011 | BERLINER MORGENPOST16 BERLIN & BRANDENBURG

PIPELINE

Dritter Anschlag auf Ölleitung
binnen weniger Monate
EBERSWALDE – Zum dritten Mal binnen
weniger Monate ist ein Anschlag auf die
Ölpipeline vom brandenburgischen
Schwedt nach Leuna (Sachsen-Anhalt)
verübt worden. Wie das Landeskriminal-
amt am Freitag in Eberswalde mitteilte,
zeigte die Mineralölverbundleitung
GmbH Schwedt (MVL) einen Einbruch in
eine Werkstatt der Firma in Kienbaum
östlich von Berlin an. Die Täter entfernten
die Sicherungen in der Verteilerstation,
wodurch die Stromzufuhr unterbrochen
und die Schieberstation außer Betrieb
gesetzt worden sei. dpa

VERKEHRSKONTROLLE

Mit Tempo 87 durch 
Ortschaft gerast
FREIENHAGEN – Ein 56 Jahre alter Pkw-
Fahrer ist mit Tempo 87 durch den Ort
Freienhagen (Oberhavel) gerast. Wie ein
Polizeisprecher am Freitag mitteilte, war
er der schnellste von 20 Rasern, die bei
einer Verkehrskontrolle am Donnerstag
gestoppt wurden. Im Ort sind 50 Stunden-
kilometer erlaubt. Fast ebenso schnell war
ein Pkw, der mit Tempo 85 unterwegs war.
Der 21 Jahre alte Fahrer gab an, dass er
wegen eines Fahrverbots seinen Führer-
schein ohnehin am Folgetag abgeben
müsse. Grund ist den Angaben zufolge ein
vorangegangener Tempoverstoß. dapd 

BRENNSTOFF

Suche nach Ursache für
Radioaktivität geht weiter
DRESDEN/EISENHÜTTENSTADT – Das
sächsische Umweltministerium sucht
weiterhin die Ursache für die radioaktive
Belastung von Ersatzbrennstoff aus den
Kreiswerken Delitzsch. Derzeit könne
noch nichts zur Stärke und Art der Strah-
lung gesagt werden, sagte ein Ministeri-
umssprecher am Freitag in Dresden. Das
Material war am Dienstag von Delitzsch
an eine Papierfabrik im brandenburgi-
schen Eisenhüttenstadt geliefert worden,
wo die radioaktive Belastung aufgefallen
war. dapd

NACHRICHTEN IN KÜRZE
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GLIENICKE/HERMSDORF – Der Weg in die
Freiheit ist bedrängend eng – kaum größer
als ein gewöhnlicher Umzugskarton misst.
Genau 77 Zentimeter hoch und 55 Zenti-
meter breit ist der Tunnel, durch den in der
Nacht vom 9. auf den 10. März 1963 insge-
samt 13 Menschen aus Glienicke-Nord-
bahn nach Hermsdorf robben. In monate-
langer Arbeit haben der Schlosser Niels-
Martin Aagaard und sein Freund Hans
Willner in einer Tiefe von 3,30 Meter an
dem Stollen gegraben, den sie mit Holz,
zum Beispiel alten Fensterrahmen, abstütz-
ten. Und zwar so gut, dass der Tunnel fast
ein halbes Jahrhundert später immer noch
archäologisch nachgewiesen werden kann. 

Am Donnerstag haben der Brandenbur-
ger Archäologe Torsten Dressler und sein
Team mit Unterstützung der Brandenbur-
gischen Landesbeauftragten für DDR-Auf-
arbeitung, Ulrike Poppe, den Fluchtstollen
der Familie Aagaard ausgegraben – 48 Jah-
re nach Fertigstellung. Er soll nun unter-
sucht und gegebenenfalls in die Liste der
Bodendenkmäler aufgenommen werden.

Dagegen wurden an der ehemaligen in-
nerstädtischen Grenze durch Berlin in den
vergangenen Jahren an mehreren Stellen
die Reste von Fluchttunneln bei Bauarbei-
ten einfach fortgebaggert, etwa in der Zim-
mer-, der Sebastian- und der Heidelberger
Straße. Offensichtlich besteht beim rot-ro-
ten Senat kein Interesse am Erhalt dieser
einzigartigen Zeugnisse der Geschichte.
Denn Fluchttunnel dieser Art hat es welt-
weit nur um West-Berlin herum gegeben.

Sie dokumentieren, was DDR-Bürger be-
reit waren zu tun, um dem Sozialismus zu
entkommen.

Das Ehepaar Aagaard, das mit Sohn
Detlef und Großmutter Gertrud in einem
eigenen Häuschen an der Ottostraße direkt
an der Grenze zwischen Brandenburg und
West-Berlin wohnte, betrieb einen Friseur-
salon in Glienicke-Nordbahn. Doch nach
der totalen Absperrung der Demarkations-
linie im Sommer 1961 – bis dahin hatte es
hier nur eine Art Gartenzaun gegeben –
und zwei erfolgreichen Tunnelfluchten von
Bekannten der Aagaards unter der Orani-
enburger Chaussee hindurch im Frühjahr
1962, war den Aagaards klar, dass sie ihr
Haus bald zwangsweise räumen müssten.
Da sie sich zunehmend eingesperrt fühlten,
entschieden Niels-Martin und Lucie, das
Risiko einer Tunnelflucht einzugehen.

Terrasse zur Tarnung
Wie aber schützt man verdächtige Bauar-
beiten am besten? Durch unverdächtige
Bauarbeiten. Deshalb begann Vater Aa-
gaard im Sommer 1962 zunächst mit einem
ganz anderen Vorhaben: Er ergänzte sein
Haus um eine Terrasse und goss dafür an
der Südseite des Hauses zunächst ganz un-
übersehbar eine Betonplatte als Funda-
ment. Als sie ausgehärtet war, begannen
darunter die Ausschachtungen für den ei-
gentlichen Fluchtstollen.

Da die Soldaten der Grenztruppen je-
derzeit Häuser direkt an der Sperre zu
West-Berlin durchsuchen konnten, muss-
ten Aagaard und Willner vorsichtig sein:
Sie durften keinerlei Spuren hinterlassen.

Anfangs konnten sie den Erdaushub aus
dem Stollen noch unauffällig auf dem
Grundstück verteilen, doch schon bald war
das nicht mehr möglich. Also mauerten die
beiden rasch Ziegelwände in den Zimmern,
hinter denen sie Erde versteckten, und ver-
bargen Aushub auf dem Dachboden. Doch
irgendwann reichte dieser Platz nicht
mehr; die Stasi hielt nach der erfolgreichen
Flucht in ihrem Bericht irritiert fest, „dass
in Schubfächern, Schränken u.a. Behältnis-

sen ebenfalls Sandmengen untergebracht
worden sind“. 

Zur Hilfe kam den Tunnelgräbern, dass
sie im Winter arbeiteten. Der gefrorene Bo-
den machte zwar den Vortrieb schwerer,
aber rettete sie zugleich, als der Stollen
nach acht Metern einbrach. Zum Glück
war an der Oberfläche nichts davon zu se-
hen, eben weil der Frost den Boden am
Nachrutschen hinderte. Am Morgen des 9.
März 1963, einem Sonnabend, sah Niels-

Martin Aagaard Licht: Der Tunnel endete
wie geplant in der Böschung, die zur Velt-
heimstraße hin abfiel. Sofort robbte er zu-
rück, um die für die gemeinsame Flucht
vorgesehenen Freunde zu informieren.

Am Abend trafen sich die 13 Fluchtwil-
ligen im Haus – und krochen dann nach-
einander durch den engen, knapp 50 Me-
ter langen Stollen. Doch aussteigen ließ
Willner seine Mitflüchtlinge noch nicht.
Sie mussten zunächst im Tunnel aushar-
ren, während er die Lage sondierte, dann
herauskam, einen West-Berliner Polizis-
ten suchte und mit ihm zum Stollen zu-
rückkehrte. Wenn ein westlicher Beamter
anwesend war, würden DDR-Grenzer
wohl nicht auf die Flüchtlinge schießen,
falls sie sie doch entdecken sollten. Doch
alles blieb friedlich. Um vier Uhr früh wa-
ren alle Flüchtlinge aus dem Tunnel her-
aus – Gertrud Aagaard, mit 70 Jahren die
Älteste, musste mit Hilfe eines um ihre Fü-
ße geschlungenen Seils in die Freiheit ge-
zogen werden.

„Für mich ist es etwas ganz Besonderes,
dass unser Tunnel jetzt wieder entdeckt
worden ist“, sagt Detlef Aagaard, der seit
1994 wieder in seinem Elterhaus lebt. 

Timo Neese, Vermesser und Grabungstechniker, und der Archäologiestudent Roman Wad-
zack (vorn) suchen nach dem exakten Verlauf des Fluchttunnels JANNIS CHAVAKIS
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Fluchttunnel nach
48 Jahren
wiederentdeckt
Archäologe findet 50 Meter langen Stollen,
durch den 13 Menschen aus der DDR
nach Hermsdorf flüchteten

T VON KATRIN STARKE

MILDENBERG – Wohnwagen lernen bei
Markus Frielinghaus schwimmen. Ohne
dabei nass zu werden. Vor einem Jahr hat
der gebürtige Bielefelder die Idee vom
Campen auf dem Wasser im eigenen
Wohnwagen in die Tat umgesetzt. Nach
dem Tourismuspreis 2011 des Landes
Brandenburg hat er mit seinen im Neuen
Hafen des Ziegeleiparks Mildenberg sta-
tionierten „Freecampern“ jetzt die nächs-
te hochkarätige Auszeichnung einge-
heimst: Am Sonnabend, 16. April, wird die
eigenentwickelte Weltneuheit im Wettbe-
werb „Deutschland – Land der Ideen“ als
„Ausgewählter Ort 2011“ geehrt. 

Technisch gesehen ist der Freecamper
ein Katamaran-Floß mit Deckaufbau, Au-
ßenbordmotor und „Parkplatz“ für einen
Wohnwagen. Im Handumdrehen können
Wohnwagenbesitzer ihr Gefährt auf der
schwimmenden Plattform parken. Auf-
wändiges Verzurren oder Rangieren ent-
falle, sagt Frielinghaus. Einfach rückwärts
über ein neu installiertes RoRo-Terminal
(Roll-On-Roll-Off ) aufs Floß fahren, die
Deichsel im Kugelkopf einrasten lassen
und der Freecamper ist seetauglich. Ein
Boxenstopp von maximal 25 Minuten
muss eingeplant werden. Mehr Zeit benö-
tige man nicht, sagt Frielinghaus. Vorerst
kann man nur im Mildenberger Hafen mit
dem Wohnwagen an und von Bord gehen.
Das Auto kann während der Floßtour am
Ziegeleipark abgestellt werden.

„Wer von hier aus dem Lauf der oberen
Havel folgt, kann die gesamte Mecklen-
burgische Seenplatte mit unzähligen Ka-
nälen, die kleine und große Seen verbin-
den, erkunden“, sagt Frielinghaus. Elbe
und Oder, die Ostsee und Berlin liegen in
Reichweite. Mit Bootsführerschein sei auf
dem Wasserweg sogar ein Trip bis ins
Ruhrgebiet möglich. Ansonsten genügt
der Charterschein. Der ist nach drei Stun-
den Unterweisung bei Frielinghaus gegen
eine Gebühr vor Ort zu erwerben.

Vier Freecamper, die jeweils einen ma-
ximal 8,50 Meter langen und bis zu 2200
Kilo schweren Wohnwagen aufnehmen,
liegen in Mildenberg derzeit vor Anker.
Geht es nach Frielinghaus, kommen bis
2012 vier weitere hinzu. Nicht zu hoch ge-
griffen, wie er glaubt. 

Ein Foto in der Zeitung vor gut zwei
Jahren gab den Ausschlag. „Abgebildet
war ein Katamaran, auf dem ein Wohnwa-
gen montiert worden war – als dauerhafte
Installation“, erinnert sich Frielinghaus.

Schnell war der Kontakt zur Technus KG,
dem Hersteller des in dem Zeitungsartikel
vorgestellten „Watercampers“ aus dem
mecklenburgischen Teterow, geknüpft.
„Basierend auf diesem Modell ist aus je-
der Menge Edelstahl, sibirischer Lärche
und einem 40 PS starken Außenbordmo-
tor innerhalb von sechs Wochen Bauzeit
der erste Freecamper entstanden“, sagt
Frielinghaus. 

Die Suche nach dem richtigen Standort
habe ihn dagegen monatelang in Atem ge-
halten. „Ich fand nichts Geeignetes, woll-
te meine Pläne eigentlich schon zu den
Akten legen“, sagt Frielinghaus. Bis er
beim Zelten mit der Familie zufällig auf
den Neuen Hafen des Ziegeleiparks Mil-
denberg aufmerksam wurde. „Die Betrei-
ber haben mich mit offenen Armen emp-
fangen.“ Nicht von ungefähr. Erst zwei
Pächter, ein Hausboot-Vermieter und ein
Bootscharter-Unternehmen, haben sich
vor Ort angesiedelt. „Den Großteil des
2008 neu entstandenen Hafengeländes
konnten wir noch nicht verpachten.
Bootseigner und Firmen sind er-
wünscht“, sagt Roy Lepschies, Leiter des
Ziegeleiparks. „Mit den Schwimmplatt-
formen von Frielinghaus kommen wir un-
serem Ziel, das Hafengelände zu einem
maritimen Wirtschaftsstandort zu entwi-
ckeln, ein Stück näher.“

Am Sonnabend, 16. April, von 11 bis 17
Uhr lädt Frielinghaus in den Neuen Ha-
fen zum „Tag der schwimmenden Wohn-
wagen“. Probefahrten sind den gesamten
Tag über möglich, für Musik und Verkös-
tigung wird gesorgt. Um 14 Uhr wird
Frielinghaus offiziell im Rahmen des
Wettbewerbs „Deutschland – Land der
Ideen“ geehrt.

Adresse der Freecamper: Ziegeleipark
Mildenberg, Ziegelei 10, 16792 Zehdenick.
Weitere Infos im Internet: 
www.freecamper.de

Hausbooturlaub in den eigenen
vier schwimmenden Wänden
Freecamper wird als „Ausgewählter Ort 2011“ ausgezeichnet

Markus Frielinghaus mit seinem Freecamper
im Mildenberger Hafen KATRIN STARKE

POTSDAM/NEURUPPIN – Die Stasi-belas-
tete Richterin am Neuruppiner Sozialge-
richt hat einen Teil ihrer Zuständigkeiten
abgeben müssen. Sie ist nun nicht mehr
für Verfahren zuständig, in denen es um
die Streitigkeiten zwischen Verfolgten des
SED-Regimes und dem Arbeitsamt geht,
wie der Sprecher des Landessozialge-
richts, Axel Hutschenreuther, am Freitag
in Potsdam sagte. Das Neuruppiner Ge-
richt reagiere damit auf die laut geworde-
nen Vorwürfe gegen die Frau, die nach ei-
nem Bericht des RBB unter dem Deckna-
men „IM Ines“ für die Stasi gearbeitet ha-
ben soll. 

Gerichtssprecher Hutschenreuther
wies aber darauf hin, dass die Richterin
auch in den vergangenen Monaten keine
Fälle mit SED-Opfern bearbeitet habe.
Mehr als 20 Jahre nach der Wiedervereini-
gung gebe es in der Praxis keine Streitfälle
mehr zwischen früheren Verfolgten und
dem Arbeitsamt. In früheren Verfahren
sei es meist darum gegangen, dass frühere
Opfer bestimmte Sonderansprüche ein-
klagten. 

Die Brandenburger CDU begrüßte den
Kompetenzverlust für die Richterin, for-
derte von der Landesregierung jedoch
weitere Schritte. Justizminister Volkmar
Schöneburg (Linke) hatte kürzlich einge-
räumt, dass es noch 82 ehemalige Stasi-
Mitarbeiter in Justizbehörden gebe, dar-
unter drei Richter. Die Neuruppiner Rich-
terin hat seinen Angaben zufolge Anfang
der 1990er-Jahre Stasi-Kontakte zugege-
ben, sei aber in einem rechtsstaatlichen
Verfahren gewählt worden. Schöneburg
verwies darauf, dass es seinerzeit eine
Einzelfallprüfung auf Grundlage eines Be-
richts der damaligen Gauck-Behörde ge-
geben habe. Das zuständige Sozialminis-
terium habe dem Richterwahlausschuss
eine Empfehlung gegeben, die zu akzep-
tieren sei. 

CDU-Rechtsexperte Danny Eichel-
baum forderte den Minister auf, Berufs-
richter und ehrenamtliche Richter erneut
auf frühere Stasi-Tätigkeiten zu untersu-
chen. Zudem forderte die CDU auch Auf-
klärung darüber, ob auch die Wahl- und
Berufungsausschüsse für Richter und
Staatsanwälte damals überprüft wurden.
Die Ausschüsse waren wiederum dafür
zuständig, die Vergangenheit von Rich-
tern und Staatsanwälten anhand alter Un-
terlagen aufzuklären. dapd/dpa

Gericht entzieht
Richterin Teil ihrer
Kompetenzen
Reaktion auf ihre Mitarbeit
bei der Staatssicherheit


